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        UNSRE STELLUNG ZUR KIRCHE

        
          
            1916
          

        
        
          
            Laut Eintragung 
                            
                                Barths
                                
                            
                        
                         in seinem Taschenkalender hielt er dieses Referat am 24. Januar 1916 nachmittags in 
                            
                                Rümlingen
                                
                            
                        
                         bei 
                            
                                Gelterkinden
                                
                            
                        
                         in einem kleinen Kreis von (religiös-sozialen) Pfarrern, überwiegend aus dem 
                            
                                Kanton Basel-Land
                                
                            
                        
                        , in dem auch das Dorf Rümlingen liegt. Außer dem gastgebenden Pfarrer 
                            
                                Hans Kober
                                
                            
                        
                         nahmen die Baselbieter 
                            
                                Lukas Christ
                                
                            
                        
                        , 
                            
                                Hans Nidecker
                                
                            
                        
                        , 
                            
                                Karl Sandreuter
                                
                            
                        
                         und 
                            
                                Gottlob Wieser
                                
                            
                        
                         sowie die Aargauer 
                            
                                Guido Ammann
                                
                            
                        
                         und 
                            
                                Paul Schild
                                
                            
                        
                         teil.
          

        

        
          Unsre Stellung zur Kirche.

          
            
                            
                                Rümlingen
                                
                            
                        
                        ,
24 I 16
            

          
           Es ist nicht entscheidend, dass wir zur Kirche «Stellung» nehmen, positiv od. negativ. Wohl aber, dass wir auch in Bez[ug] auf die Kirche lebendige Menschen sind, in innerer Arbeit1a auf ein Ziel hin stehen. Das müsste ein Stärkerer als ich sagen! Von mir gesagt mag das klingen wie Auskneifen oder Prätension. Ich kann es nicht vermeiden u. muss doch, wenn denn geredet sein soll, diese Antwort geben.

          
            I

            Im Thema ist von «uns» die Rede. Dazu gehören Alle, denen Gott zur entscheidenden Realität ihres Lebens u. Denkens geworden ist u. zw. Gott[,] so wie er im N. T. uns entgegentritt, also der Gott[,] der nicht nur ruhende Macht, sondern wirkende Kraft ist, von dem wir etwas erwarten. Alle die in realer Weise von Gott beunruhigt u. getröstet werden. Ich denke dabei an uns Pfarrer insbesondre.

             Andrerseits die «Kirche». Die wirkende Kraft Gottes hat in den Menschen u.A. die Form der «Religion», des subjektiven Verhältnisses der Verehrung, Liebe ... zu Gott angenommen. Die Kirche ist – zweiter Schritt! – die Organisation dieser abgeleiteten Wirklichkeit zwecks Pflege u. Verbreitung. Sie ist – drittens – eine bestimmte durch eine geschichtliche Tradition charakterisierte Organisation. Und diese Organisation ist für uns speziell ein Amt, ein Beruf

            Die Frage würde sich also in eine ganze Reihe auflösen:

            	 Anerkennen wir unsern eigenen Beruf oder müssen wir ihn eigentlich als ein Unding betrachten?
	 Sollen wir die kirch[liche] Tradition fortsetzen oder abbrechen?
	 Ist die Organisation der «Religion» etwas Mögliches u. Wünschenswertes?
	 Ist «Religion» etwas Berechtigtes oder muss sie durch ein realeres Verhältnis zu Gott überwunden werden?


          

          
            II

             Sobald jene eigentümliche reale Beunruhigung u. Tröstung durch Gott eintritt, legt sich auch die Negation nahe u. tritt stark in den Vordergrund: Propheten gegen Priester, Urchristentum (
                            
                                Paulus
                                
                            
                        
                        !) gegen Synagoge, 
                            
                                Franz v. Assisi
                                
                            
                        
                         gegen Klerus u. Klöster, 
                            
                                Gottfried Arnold
                                
                            
                        
                         gegen protestantisches Kirchentum. So die 
                            
                                Blumhardt
                                
                            
                        
                        ’sche Bewegung gegen die moderne Kirchlichkeit. 
                            
                                Kierkegaard
                                
                            
                        
                        . 
                            
                                Kutter
                                
                            
                        
                        . 
                            
                                Ragaz
                                
                            
                        
                        . In dieser Reihe u. Bewegung stehen «wir» drin.

            «Unsre» Kritik an der Kirche ist bekannt: Das[,] worum es sich eigentlich handelt, wird veräusserlicht u. mechanisiert durch das Amt, wird verfälscht u. verweltlicht durch die Tradition u. Organisation, wird verinnerlicht u. verjenseitigt durch die Religion.

            Ebenso «unsre» Postulate: statt Pfarrer freie Geistesträger, statt Tradition neue Formen (Sozialismus)[,] statt Organisation der Religion praktische Arbeit, statt Religion Erlebnis Gottes.

            Wir kommen her von einer ganzen Woge von solchen Negationen. Ihre Resultate, von denen wir nicht weichen können, lauten:

            	 a) Kirche u. Gottesreich ist zweierlei
	b) Die Kirche ist {absolut/sehr oft} ein Hindernis des Gottesreiches.


             Die praktische Folge, bei der wir ein weniger gutes Gewissen haben, ist die, dass wir nur noch widerstrebend u. wie an einem Faden mit der Kirche zusammenhängen, eigentlich nur insofern, als wir der Kirche (uns selbst, der Frömmigkeit u. Kirchlichkeit der Gemeinde, den andern Pfarrern) gegenüber sehr viel zu kritisieren u. zu postulieren haben. Wir sind die ewig Unzufriedenen u. die kühnen Schwärmer

          

          
            III

            Das naive Ja gegenüber jenen Fragen ist unmöglich. Es giebt zwar auch Beispiele; wir verstehen sie wohl. Aber es kann uns bei unserm Nein auch nicht lange wohl sein.

            Wir machen die Erfahrung, dass wir mit unsern Kritiken u. Postulaten nicht erlösend wirken, wir müssen den Vorwurf der Ungerechtigkeit hören u. können nicht ganz widersprechen, wir machen den Eindruck einer neuen kirchlichen Partei oder Methode, wir kommen uns selber dürftig vor mit unsern Kritiken u. Idealismen.

            Wir müssen uns aber auch sagen, dass die Negation der Kirche in der Geschichte immer aus einer tiefern Position hervorging, aus einer Indifferenz gegen Kirche-Nichtkirche. 
                            
                                Ernst v. May
                                
                            
                        
                        1b: wozu Nein? 
                            
                                Kutter
                                
                            
                        
                        : wozu Ja?

            
              Aus der Orientierung an Gott folgt zunächst weder Ja noch Nein, sondern ein stärkeres Leben mit Gott u. ein kräftigeres Leuchten seines Lichtes in uns
            

             Von da aus dann mit gleicher Freiheit u. Kraft Position oder Negation.

          

          
            IV

            Die Haltung Jesu. Ihre unausgesprochenen Voraussetzungen: Dankbarkeit od. Ehrfurcht[.] Synagoge, Tempel, Schrift = die Stätte der Offenbarung. Gehts uns nicht auch so? (
                            
                                Äschbacher
                                
                            
                        
                        2, 
                            
                                Papa
                                
                            
                        
                        3, Theologie, Pfarramt)

             Nimmt Schuld auf sich bis zur stärksten Identifikation (Mt 5!) ohne Grund, wir mit unserm viel schwächern Glauben an Gott dürfen es um so mehr (Formalismus, Verweltlichung, Vergröberung etc.)

            Beides unbeschadet hier «mehr ist als der Tempel» [Mt. 12,6]

            Die Kirche wird ihm unwichtig[.] Brechet ab ... [Joh. 2,19] sie kann durch andre Formen abgelöst werden. Das können auch wir durch Beweglichkeit u. gewisse Gleichgiltigkeit nicht genug zeigen

            Die Kirche[,] wo sie hindert[,] wird scharf angegriffen: Wehereden [Mt. 23,13–36], Tempelreinigung [Mk. 11,15–19], Sabbat [Mk. 2,27], Korban [Mk. 7,11]

            Aber kein grundsätzl[icher] Gegensatz: sie sollen euch geisseln [Mt. 10,17] Gegensatz heisst: Gott – Welt      nicht      Gott – Kirche

            Er wirkt in der Kirche als der[,] der er ist (auch ausserhalb!) geht in die Synagoge, Tempel, zu d. Pharisäern

            Heilungen: Wassersüchtiger [Lk. 14,2–6] – Besessener [Mt. 12,22; Mk. 5,2–20 par.] [–] 18jähr[ige] Kranke [Lk. 13,11–17].

            Reden: mit Erfolg: Entsetzen etc.

            
                            
                                Simon
                                
                            
                        
                         ich habe dir etwas zu sagen. [Lk. 7,40] [*]

          

        

      
    
Anmerkungen
Sachfußnoten
	1a
	Mit «innere Arbeit» nimmt 
                            
                                Barth
                                
                            
                        
                         hier einen Begriff von 
                            
                                Hermann Kutter
                                
                            
                        
                         auf; vgl. etwa dessen Schrift 
                            
                                Die Revolution des Christentums, Leipzig 1908, S. 259
                                
                                   📖
                                
                            
                        
                        : «Der Glaube ist eine innere Sache, die der Christ mit sich und seinem Gotte abzumachen hat. Das Christentum weiß das auch gut, wenn es vom ‹innern Leben› im Gegensatz zum äußern spricht. Es vergißt dabei nur das entscheidende Moment, daß das innere Leben innere Arbeit, nicht inneres Genießen bedeutet.»↩

	1b
	
                            
                                Ernst von May
                                
                            
                        
                        , einst Schulkamerad 
                            
                                Barths
                                
                            
                        
                         in 
                            
                                Bern
                                
                            
                        
                        , hatte als Redner von Seiten der 
                            
                                Heilsarmee
                                
                            
                        
                         an der von Barth Ende November 1915 in 
                            
                                Safenwil
                                
                            
                        
                         initiierten Besinnungswoche teilgenommen (vgl. 
                            
                                Bw.Th.I, S. 95.106f.
                                
                                   📖
                                
                            
                        
                        )↩

	2
	
                            
                                Robert Aeschbacher
                                
                            
                        
                         (1869–1910), 
                            
                                Karl Barths
                                
                            
                        
                         Konfirmator, einst Schüler von dessen Vater 
                            
                                Fritz Barth
                                
                            
                        
                        . – Vgl. 
                            
                                Busch, S. 42f.
                                
                                   📖
                                
                            
                        
                        ↩

	3
	
                            
                                Fritz (Johann Friedrich) Barth
                                
                            
                        
                         (1856–1912), seit 1891 Professor für Kirchengeschichte in Bern. 
                            
                                M. Lauterburg
                                
                            
                        
                         schreibt über ihn (
                            
                                Fr. Barth, Christus unsere Hoffnung. Sammlung von religiösen Reden und Vorträgen, Bern 1913, S. IXf.
                                
                                   📖
                                
                            
                        
                        ): «Was ihn im Innersten ergriffen hatte, [...] das war nichts anderes als der einfache, aber weltüberwindende Glaube an Jesus Christus, den Herrn der neuen Menschheit, in dem und durch den Gott dem einzelnen und der Gesamtheit Heil und Frieden schafft. [...] sein Christentum war aktiver Art, lebengestaltend, von calvinischem Geist durchglüht und wußte von keiner göttlichen Erwählung, außer wo sich einer opferwillig und ohne falsche Schonung in den Dienst der Militia Christi stellt.»↩

	[*]
	[Bleistiftzusatz:] Position u. Negation möglich, müssen es sagen? Kl[eine] Gem[einden] besser dran?↩

Bibelstellen
Joh. 2,19
19Jesus antwortete und sprach zu ihnen: Brechet diesen Tempel, und am dritten Tage will ich ihn aufrichten. 


Übersetzung Martin Luther (Ausgabe 1912)



Lk. 13,11–17
11Und siehe, ein Weib war da, das hatte einen Geist der Krankheit achtzehn Jahre; und sie war krumm und konnte nicht wohl aufsehen. 12Da sie aber Jesus sah, rief er sie zu sich und sprach zu ihr: Weib, sei los von deiner Krankheit! 13Und legte die Hände auf sie; und alsobald richtete sie sich auf und pries Gott. 14Da antwortete der Oberste der Schule und war unwillig, daß Jesus am Sabbat heilte, und sprach zu dem Volk: Es sind sechs Tage, an denen man arbeiten soll; an ihnen kommt und laßt euch heilen, und nicht am Sabbattage. 15Da antwortete ihm der Herr und sprach: Du Heuchler! löst nicht ein jeglicher unter euch seinen Ochsen oder Esel von der Krippe am Sabbat und führt ihn zur Tränke? 16Sollte aber nicht gelöst werden am Sabbat diese, die doch Abrahams Tochter ist, von diesem Bande, welche Satanas gebunden hatte nun wohl achtzehn Jahre? 17Und als er solches sagte, mußten sich schämen alle, die ihm zuwider gewesen waren; und alles Volk freute sich über alle herrlichen Taten, die von ihm geschahen.


Übersetzung Martin Luther (Ausgabe 1912)



Lk. 14,2–6
2Und siehe, da war ein Mensch vor ihm, der war wassersüchtig. 3Und Jesus antwortete und sagte zu den Schriftgelehrten und Pharisäern und sprach: Ist’s auch recht, am Sabbat heilen? 4Sie aber schwiegen still. Und er griff ihn an und heilte ihn und ließ ihn gehen. 5Und antwortete und sprach zu ihnen: Welcher ist unter euch, dem sein Ochse oder Esel in den Brunnen fällt, und der nicht alsbald ihn herauszieht am Sabbattage? 6Und sie konnten ihm darauf nicht wieder Antwort geben.


Übersetzung Martin Luther (Ausgabe 1912)



Lk. 7,40
40Jesus antwortete und sprach zu ihm: Simon, ich habe dir etwas zu sagen. Er aber sprach: Meister, sage an. 


Übersetzung Martin Luther (Ausgabe 1912)



Mk. 11,15–19
15Und sie kamen gen Jerusalem. Und Jesus ging in den Tempel, fing an und trieb aus die Verkäufer und Käufer in dem Tempel; und die Tische der Wechsler und die Stühle der Taubenkrämer stieß er um 16und ließ nicht zu, daß jemand etwas durch den Tempel trüge. 17Und er lehrte und sprach zu ihnen: Steht nicht geschrieben: »Mein Haus soll heißen ein Bethaus allen Völkern«? Ihr aber habt eine Mördergrube daraus gemacht. 18Und es kam vor die Schriftgelehrten und Hohenpriester; und sie trachteten, wie sie ihn umbrächten. Sie fürchteten sich aber vor ihm; denn alles Volk verwunderte sich seiner Lehre. 19Und des Abends ging er hinaus vor die Stadt.


Übersetzung Martin Luther (Ausgabe 1912)



Mk. 2,27
27Und er sprach zu ihnen: Der Sabbat ist um des Menschen willen gemacht, und nicht der Mensch um des Sabbats willen. 


Übersetzung Martin Luther (Ausgabe 1912)



Mk. 5,2–20
2Und als er aus dem Schiff trat, lief ihm alsbald entgegen aus den Gräbern ein besessener Mensch mit einem unsaubern Geist, 3der seine Wohnung in den Gräbern hatte; und niemand konnte ihn binden, auch nicht mit Ketten. 4Denn er war oft mit Fesseln und Ketten gebunden gewesen, und hatte die Ketten abgerissen und die Fesseln zerrieben; und niemand konnte ihn zähmen. 5Und er war allezeit, Tag und Nacht, auf den Bergen und in den Gräbern, schrie und schlug sich mit Steinen. 6Da er aber Jesum sah von ferne, lief er zu und fiel vor ihm nieder, schrie laut und sprach: 7Was habe ich mit dir zu tun, o Jesu, du Sohn Gottes, des Allerhöchsten? Ich beschwöre dich bei Gott, daß du mich nicht quälest! 8Denn er sprach zu ihm: Fahre aus, du unsauberer Geist, von dem Menschen! 9Und er fragte ihn: Wie heißest du? Und er antwortete und sprach: Legion heiße ich; denn wir sind unser viele. 10Und er bat ihn sehr, daß er sie nicht aus der Gegend triebe. 11Und es war daselbst an den Bergen eine große Herde Säue auf der Weide. 12Und die Teufel baten ihn alle und sprachen: Laß uns in die Säue fahren! 13Und alsbald erlaubte es ihnen Jesus. Da fuhren die unsauberen Geister aus und fuhren in die Säue; und die Herde stürzte sich von dem Abhang ins Meer (ihrer waren aber bei zweitausend) und ersoffen im Meer. 14Und die Sauhirten flohen und verkündigten das in der Stadt und auf dem Lande. Und sie gingen hinaus, zu sehen, was da geschehen war, 15und kamen zu Jesu und sahen den, der von den Teufeln besessen war, daß er saß und war bekleidet und vernünftig, und fürchteten sich. 16Und die es gesehen hatten, sagten ihnen, was dem Besessenen widerfahren war, und von den Säuen. 17Und sie fingen an und baten ihn, daß er aus ihrer Gegend zöge. 18Und da er in das Schiff trat, bat ihn der Besessene, daß er möchte bei ihm sein. 19Aber Jesus ließ es nicht zu, sondern sprach zu ihm: Gehe hin in dein Haus und zu den Deinen und verkündige ihnen, wie große Wohltat dir der Herr getan und sich deiner erbarmt hat. 20Und er ging hin und fing an, auszurufen in den Zehn-Städten, wie große Wohltat ihm Jesus getan hatte; und jedermann verwunderte sich. 


Übersetzung Martin Luther (Ausgabe 1912)



Mk. 7,11
11Ihr aber lehret: Wenn einer spricht zu Vater oder Mutter: »Korban,« das ist, »es ist Gott gegeben,« was dir sollte von mir zu Nutz kommen, der tut wohl. 


Übersetzung Martin Luther (Ausgabe 1912)



Mt. 10,17
17Hütet euch aber vor den Menschen; denn sie werden euch überantworten vor ihre Rathäuser und werden euch geißeln in ihren Schulen. 


Übersetzung Martin Luther (Ausgabe 1912)



Mt. 12,22
22Da ward ein Besessener zu ihm gebracht, der war blind und stumm; und er heilte ihn, also daß der Blinde und Stumme redete und sah. 


Übersetzung Martin Luther (Ausgabe 1912)



Mt. 12,6
6Ich sage aber euch, daß hier der ist, der auch größer ist denn der Tempel. 


Übersetzung Martin Luther (Ausgabe 1912)



Mt. 23,13–36
13Weh euch, Schriftgelehrte und Pharisäer, ihr Heuchler, die ihr das Himmelreich zuschließet vor den Menschen! Ihr kommt nicht hinein, und die hinein wollen, laßt ihr nicht hineingehen. 14Weh euch, Schriftgelehrte und Pharisäer, ihr Heuchler, die ihr der Witwen Häuser fresset und wendet lange Gebete vor! Darum werdet ihr desto mehr Verdammnis empfangen. 15Weh euch, Schriftgelehrte und Pharisäer, ihr Heuchler, die ihr Land und Wasser umziehet, daß ihr einen Judengenossen machet; und wenn er’s geworden ist, macht ihr aus ihm ein Kind der Hölle, zwiefältig mehr, denn ihr seid! 16Weh euch, verblendete Leiter, die ihr sagt: »Wer da schwört bei dem Tempel, das ist nichts; wer aber schwört bei dem Gold am Tempel, der ist’s schuldig.« 17Ihr Narren und Blinden! Was ist größer: das Gold oder der Tempel, der das Gold heiligt? 18»Wer da schwört bei dem Altar, das ist nichts; wer aber schwört bei dem Opfer, das darauf ist, der ist’s schuldig.« 19Ihr Narren und Blinden! Was ist größer: das Opfer oder der Altar, der das Opfer heiligt? 20Darum, wer da schwört bei dem Altar, der schwört bei demselben und bei allem, was darauf ist. 21Und wer da schwört bei dem Tempel, der schwört bei demselben und bei dem, der darin wohnt. 22Und wer da schwört bei dem Himmel, der schwört bei dem Stuhl Gottes und bei dem, der darauf sitzt. 23Weh euch, Schriftgelehrte und Pharisäer, ihr Heuchler, die ihr verzehntet die Minze, Dill und Kümmel, und lasset dahinten das Schwerste im Gesetz, nämlich das Gericht, die Barmherzigkeit und den Glauben! Dies sollte man tun und jenes nicht lassen. 24Ihr verblendeten Leiter, die ihr Mücken seihet und Kamele verschluckt! 25Weh euch, Schriftgelehrte und Pharisäer, ihr Heuchler, die ihr die Becher und Schüsseln auswendig reinlich haltet, inwendig aber ist’s voll Raubes und Fraßes! 26Du blinder Pharisäer, reinige zum ersten das Inwendige an Becher und Schüssel, auf daß auch das Auswendige rein werde! 27Weh euch, Schriftgelehrte und Pharisäer, ihr Heuchler, die ihr gleich seid wie die übertünchten Gräber, welche auswendig hübsch scheinen, aber inwendig sind sie voller Totengebeine und alles Unflats! 28Also auch ihr: von außen scheinet ihr vor den Menschen fromm, aber inwendig seid ihr voller Heuchelei und Untugend. 29Weh euch, Schriftgelehrte und Pharisäer, ihr Heuchler, die ihr der Propheten Gräber bauet und schmücket der Gerechten Gräber 30und sprecht: Wären wir zu unsrer Väter Zeiten gewesen, so wollten wir nicht teilhaftig sein mit ihnen an der Propheten Blut! 31So gebt ihr über euch selbst Zeugnis, daß ihr Kinder seid derer, die die Propheten getötet haben. 32Wohlan, erfüllet auch ihr das Maß eurer Väter! 33Ihr Schlangen, ihr Otterngezüchte! wie wollt ihr der höllischen Verdammnis entrinnen? 34Darum siehe, ich sende zu euch Propheten und Weise und Schriftgelehrte; und deren werdet ihr etliche töten und kreuzigen, und etliche werdet ihr geißeln in euren Schulen und werdet sie verfolgen von einer Stadt zu der andern; 35auf daß über euch komme all das gerechte Blut, das vergossen ist auf Erden, von dem Blut des gerechten Abel an bis aufs Blut des Zacharias, des Sohnes Berechja’s, welchen ihr getötet habt zwischen dem Tempel und Altar. 36Wahrlich ich sage euch, daß solches alles wird über dies Geschlecht kommen. 


Übersetzung Martin Luther (Ausgabe 1912)



Mt. 5

  Das 5. Kapitel

  Bergpredigt: Seligpreisungen. Die rechte Gesetzeserfüllung.

  
  
    1Da er aber das Volk sah, ging er auf einen Berg und setzte sich; und seine Jünger traten zu ihm. 2Und er tat seinen Mund auf, lehrte sie und sprach: 3Selig sind, die da geistlich arm sind; denn das Himmelreich ist ihr. 4Selig sind, die da Leid tragen; denn sie sollen getröstet werden. 5Selig sind die Sanftmütigen; denn sie werden das Erdreich besitzen. 6Selig sind, die da hungert und dürstet nach der Gerechtigkeit; denn sie sollen satt werden. 7Selig sind die Barmherzigen; denn sie werden Barmherzigkeit erlangen. 8Selig sind, die reines Herzens sind; denn sie werden Gott schauen. 9Selig sind die Friedfertigen; denn sie werden Gottes Kinder heißen. 10Selig sind, die um Gerechtigkeit willen verfolgt werden; denn das Himmelreich ist ihr. 11Selig seid ihr, wenn euch die Menschen um meinetwillen schmähen und verfolgen und reden allerlei Übles wider euch, so sie daran lügen. 12Seid fröhlich und getrost; es wird euch im Himmel wohl belohnt werden. Denn also haben sie verfolgt die Propheten, die vor euch gewesen sind.

  
    13Ihr seid das Salz der Erde. Wo nun das Salz dumm wird, womit soll man’s salzen? Es ist hinfort zu nichts nütze, denn daß man es hinausschütte und lasse es die Leute zertreten. 14Ihr seid das Licht der Welt. Es kann die Stadt, die auf einem Berge liegt, nicht verborgen sein. 15Man zündet auch nicht ein Licht an und setzt es unter einen Scheffel, sondern auf einen Leuchter; so leuchtet es denn allen, die im Hause sind. 16Also lasset euer Licht leuchten vor den Leuten, daß sie eure guten Werke sehen und euren Vater im Himmel preisen.

  
    17Ihr sollt nicht wähnen, daß ich gekommen bin, das Gesetz oder die Propheten aufzulösen; ich bin nicht gekommen, aufzulösen, sondern zu erfüllen. 18Denn ich sage euch wahrlich: Bis daß Himmel und Erde zergehe, wird nicht zergehen der kleinste Buchstabe noch ein Tüttel vom Gesetz, bis daß es alles geschehe. 19Wer nun eines von diesen kleinsten Geboten auflöst und lehrt die Leute also, der wird der Kleinste heißen im Himmelreich; wer es aber tut und lehrt, der wird groß heißen im Himmelreich. 20Denn ich sage euch: Es sei denn eure Gerechtigkeit besser als der Schriftgelehrten und Pharisäer, so werdet ihr nicht in das Himmelreich kommen.

  
    21Ihr habt gehört, daß zu den Alten gesagt ist: »Du sollst nicht töten; wer aber tötet, der soll des Gerichts schuldig sein.« 22Ich aber sage euch: Wer mit seinem Bruder zürnet, der ist des Gerichts schuldig; wer aber zu seinem Bruder sagt: Racha! der ist des Rats schuldig; wer aber sagt: Du Narr! der ist des höllischen Feuers schuldig. 23Darum, wenn du deine Gabe auf dem Altar opferst und wirst allda eingedenk, daß dein Bruder etwas wider dich habe, 24so laß allda vor dem Altar deine Gabe und gehe zuvor hin und versöhne dich mit deinem Bruder, und alsdann komm und opfre deine Gabe. 25Sei willfährig deinem Widersacher bald, dieweil du noch bei ihm auf dem Wege bist, auf daß dich der Widersacher nicht dermaleinst überantworte dem Richter, und der Richter überantworte dich dem Diener, und werdest in den Kerker geworfen. 26Ich sage dir wahrlich: Du wirst nicht von dannen herauskommen, bis du auch den letzten Heller bezahlest.

  
    27Ihr habt gehört, daß zu den Alten gesagt ist: »Du sollst nicht ehebrechen.« 28Ich aber sage euch: Wer ein Weib ansieht, ihrer zu begehren, der hat schon mit ihr die Ehe gebrochen in seinem Herzen. 29Ärgert dich aber dein rechtes Auge, so reiß es aus und wirf’s von dir. Es ist dir besser, daß eins deiner Glieder verderbe, und nicht der ganze Leib in die Hölle geworfen werde. 30Ärgert dich deine rechte Hand, so haue sie ab und wirf sie von dir. Es ist dir besser, daß eins deiner Glieder verderbe, und nicht der ganze Leib in die Hölle geworfen werde. 31Es ist auch gesagt: »Wer sich von seinem Weibe scheidet, der soll ihr geben einen Scheidebrief.« 32Ich aber sage euch: Wer sich von seinem Weibe scheidet (es sei denn um Ehebruch), der macht, daß sie die Ehe bricht; und wer eine Abgeschiedene freit, der bricht die Ehe.

  
    33Ihr habt weiter gehört, daß zu den Alten gesagt ist: »Du sollst keinen falschen Eid tun und sollst Gott deinen Eid halten.« 34Ich aber sage euch, daß ihr überhaupt nicht schwören sollt, weder bei dem Himmel, denn er ist Gottes Stuhl, 35noch bei der Erde, denn sie ist seiner Füße Schemel, noch bei Jerusalem, denn sie ist des großen Königs Stadt. 36Auch sollst du nicht bei deinem Haupt schwören; denn du vermagst nicht, ein einziges Haar weiß oder schwarz zu machen. 37Eure Rede aber sei: Ja, ja; nein, nein. Was darüber ist, das ist vom Übel.

  
    38Ihr habt gehört, daß da gesagt ist: »Auge um Auge, Zahn um Zahn.« 39Ich aber sage euch, daß ihr nicht widerstreben sollt dem Übel; sondern, so dir jemand einen Streich gibt auf deinen rechten Backen, dem biete den andern auch dar. 40Und so jemand mit dir rechten will und deinen Rock nehmen, dem laß auch den Mantel. 41Und so dich jemand nötigt eine Meile, so gehe mit ihm zwei. 42Gib dem, der dich bittet, und wende dich nicht von dem, der dir abborgen will.

  
    43Ihr habt gehört, daß gesagt ist: »Du sollst deinen Nächsten lieben und deinen Feind hassen.« 44Ich aber sage euch: Liebet eure Feinde; segnet, die euch fluchen; tut wohl denen, die euch hassen; bittet für die, so euch beleidigen und verfolgen, 45auf daß ihr Kinder seid eures Vaters im Himmel; denn er läßt seine Sonne aufgehen über die Bösen und über die Guten und läßt regnen über Gerechte und Ungerechte. 46Denn so ihr liebet, die euch lieben, was werdet ihr für Lohn haben? Tun nicht dasselbe auch die Zöllner? 47Und so ihr euch nur zu euren Brüdern freundlich tut, was tut ihr Sonderliches? Tun nicht die Zöllner auch also? 48Darum sollt ihr vollkommen sein, gleichwie euer Vater im Himmel vollkommen ist.

  

Übersetzung Martin Luther (Ausgabe 1912)
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